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 ANZEIGE

Kaufmann und Graf 
sind Clubmeister

Zu oft war in diesem Winter das Wetter der grösste
Konkurrent. Beherzt nahmen die Kids den Riesensla-
lomlauf auf der Männlichenpiste in Angriff. Mit viel
Enthusiasmus und Ehrgeiz wurde um jede Zehntel-
sekunde gekämpft. Die schnellsten Zeiten wurden bei
den Erwachsenen gefahren. So sicherten sich Manuela
Kaufmann und Sämi Graf den Clubmeistertitel. Mit Se-
mira und Levin Brunner sicherte sich ein Geschwister-
paar den Clubmeistertitel in der Kategorie JO. Beide
gehören dem RLZ-Kader an. Weitaus schwieriger ge-
staltete sich das Rennen für die Snowboarder. Laura
Widmer und Niklas Wyss meisterten diese Aufgabe mit
Bravour und gewannen in dieser Kategorie. pd

Gesamte Rangliste: http://www.scmatten.ch/clubdesk/fi­
leservlet?id=1000271

MATTEN Mit dem Clubrennen auf der Männli-
chenpiste fand der Saisonabschluss des Skiclubs 
Matten statt. Am schnellsten unterwegs waren 
Manuela Kaufmann und Sämi Graf. Sie sicherten 
sich den Clubmeister-Titel.

Die Rappenantilope
im Gehirn

Im Naturhistorischen Mu-
seum in Bern. In Afrika. Das
gefühlte hundertste Mal bin

ich seit meiner Kindheit hier. In 
meiner Fantasie sah ich schon 
als Mädchen die ausgestopften 
Tiere lebendig in ihrer Wildnis 
vor mir und lauschte stunden-
lang Vivienne von Wattenwyl, 
wenn sie von ihrer abenteuer-
lichen Safarijagd berichtet. Jetzt 
stehe ich hinter meinem Paten-
kind und seinem älteren Bruder. 
Sie lösen gerade ihre Nase von 
der Glasscheibe. «Wieso weisst 
du das?» Michi ist irritiert darü-
ber, dass sein kleiner Bruder das 
Tier im Steppenwald vor ihnen 
als Rappenantilope erkennt. Für 
Raphi ist die Antwort logisch. 
Ohne mit der Wimper zu zucken,
erklärt er. «Ich habe es einfach 
in meinem Gehirn aufbewahrt!»

Voilà, so einfach wäre das. Im 
Gehirn aufbewahren. Logisch! 
Wir schlendern weiter. Von 
Glasscheibe zu Glasscheibe, vom 
Affen zu den Tauben, vom Eis-
bären zu den Fischen. Von Afri-
ka nach Asien, vom Urwald in 
die Wüste. Gedankenversunken 
folge ich den beiden. Tief in mir 
drin fühle ich Panik aufkommen. 
Festplatte voll, denke ich, das 
Kurzzeitgedächtnis fast. Die 
Aufbewahrungsflächen in mei-
nem Gehirn quellen eher über. 
Jedenfalls lässt sich weniger als 
früher darin aufbewahren – vor 
allem schwerlich die Rasse einer 
Antilope oder die Stundenkilo-
meter eines jagenden Geparden.

Raphi und Michi streicheln das 
Bärenfell, zeigen auf die Adler 
im Nest und die Steinböcke auf 
den Bergen. Ich bleibe den Jungs 
auf den Fersen, sehe aber vor al-
lem meine Notizen vor dem in-
neren Auge. Sie ersetzen die zu 
klein gewordene Aufbewah-
rungsfläche im Gehirn. Ein Post-
it hier, ein Fresszettel da. Sie kle-
ben am PC-Rand, liegen auf dem 
Esstisch oder auch unter und 
neben den Papierbeigen. Die Lö-
wen in der Steppe und das Nil-
pferd im Fluss sehe ich bloss mit 
einem Auge, mit dem anderen 
mein Gekrakel. Telefon hier, 
Mail da, Interview dort.

Mit Schrecken gestehe ich mir 
ein. Nicht nur im Gehirn fehlt es 
an Lagerfläche, sondern auch im 
Alltag. Vieles interessiert mich. 
Dies will ich tun, jenes lernen. 
Von Geisterhand füllt sich jede 
noch so leere Pultfläche in mei-
ner Nähe innert Sekunden. Auf 
einmal schmiegt sich eine kleine 
Hand in meine. Raphi führt mich 
in den Raum, in welchem sich 
Michi bereits aufhält und der 
Film über Vivienne von Watten-
wyls Safarireisen in Afrika abge-
spult wird. Wir lauschen den 
Buschtrommeln und der Stim-
me, die aus Viviennes Notizen 
liest. Aus den Augenwinkeln be-
obachte ich Raphi und denke an 
seine Rappenantilope. Langsam 
dreht er den Kopf zu mir hin. 
«Und du, Gotti», fragt er keck, 
«was bewahrst du in deinem Ge-
hirn auf?» Ich muss nicht lange 
überlegen: «Vor allem, dass du 
mein Patenkind bist.»

f.streun@bom.ch

StaTTgeflüster

Franziska 
Streun 

Mit dem Stück «Arosa» eröffnete
die MG Krattigen ihr Frühlings-
konzert. Highlight eins war die
selbst geschriebene Geschichte
von Käthi Stettler: das Musical
«Sally». «First Flight» und
«Eiger» werden am 16. Juni am
Oberländischen Musikfest vorge-
tragen. Dazwischen spielte die
MG Krattigen lässig und locker
Stücke aus verschiedenen Musi-
cals. Unter anderem «Nessaja»
oder «Mamma Mia». «Wir spür-
ten auf der Bühne, dass uns das
Publikum viel zurückgab», so der
neu gewählte Präsident Erich
Luginbühl. «Everybody Needs
Somebody», «Heimweh» oder ein
Medley von Musicals tönte es von
der Juniorband. Sängerin
Mirjam Ryser begleitete bei den
Musicals «Grease» und «Flash-
dance» und erntete einen Bei-
fallssturm. Dirigentin Renate
Siegenthaler freute sich übers ak-
tiv mitgehende Publikum. pd/sp

www.mgkrattigen.ch

KRATTIGEN Das Frühlings-
konzert der Musikgesellschaft 
(MG) stand unter dem Motto 
«Musicals». Die Sängerin Mir-
jam Ryser half verstärken.

Die Clubmeister (v. l.) Sämi Graf, Levin Brunner, Semira Brun-
ner, Laura Widmer, Niklas Wyss, Manuela Kaufmann. Foto: PD

Gilt Kirche bald als schützenswert?

«Die Johanneskirche ist eine
eigentliche Architekturskulptur
aus Sichtbeton», schreibt die
kantonale Denkmalpflege in
ihrer Begründung zur neuen Ein-
stufung der Thuner Kirche, die
als herausragender Bau des
Architekten Werner Küenzi gilt.
Im Bauinventar der Stadt Thun,
welches bis vor wenigen Tagen
öffentlich auflag, werden das
Kirchgebäude mit der Eingangs-
halle, der Kirchturm sowie das
Pfarrhaus neu als schützenswer-
te Kernobjekte aufgelistet. Bis
anhin war die Johanneskirche le-
diglich im Anhang aufgeführt.

Zwar ist diese Neueinstufung
noch nicht rechtskräftig, weil die 
Denkmalpflege erst die Eingaben 
sichten und allenfalls Anpassun-
gen vornehmen wird. Doch weil 
gegen die Neueinstufung auch 
nicht der Rechtsweg beschritten 
werden kann, erhält die Johan-
neskirche wohl noch im laufenden
Jahr ihren neuen Status.

Eingriffe werden erschwert
Diese neue Entwicklung verändert 
die Ausgangslage im Hinblick auf 
eine allfällige Umnutzung der Kir-
che und könnte auch den laufenden
Abstimmungskampf zur Initiative 
«Pro Johanneskirche» beeinflus-
sen. In etwas mehr als einem Mo-
nat befindet nämlich das Thuner 
Kirchenvolk im Rahmen einer 
Urnenabstimmung über die Zu-
kunft der Kirche (siehe Kasten). 
Bereits jetzt ist klar: Schützenswer-
te Baudenkmäler dürfen zwar ge-
mäss Baugesetz für neue Zwecke 
genutzt und unter Berücksichti-
gung ihres Werts verändert wer-
den. Dabei müssen aber «innere 
Bauteile, Raumstrukturen und fes-
te Ausstattungen ihrer Bedeutung 
entsprechend erhalten werden, so-
fern dies für den Schutzzweck er-
forderlich und für die Eigentüme-

rin zumutbar ist». Grundsätzlich 
dürfen schützenswerte Objekte 
auch nicht abgebrochen werden.

Für die Gesamtkirchgemeinde
als Besitzerin aller Thuner
Kirchengebäude wird aus diesen

Gründen eine allfällige Um-
nutzung, die mit architektoni-
schen Eingriffen am oder im
Gebäude verbunden wäre, äusserst
schwierig, wenn nicht gar un-
möglich. Eine Absicht, welche der

Kleine Kirchenrat aber hegt, weil
die anstehende Sanierung der Kir-
che für ihn nicht finanzierbar ist
(wir berichteten). Willy Bühler war
als Präsident des Gremiums ges-
tern nicht für eine Stellungnahme

zu dieser neuen Thematik erreich-
bar.

Kritische Architekten
In der Thematik zu Wort gemeldet
hat sich mittlerweile auch eine 
«unabhängige Architektengrup-
pe»: Lothar Straubhaar, Hansrue-
di Bolliger, Markus von Grünigen, 
Peter Siegenthaler, Daniel Jacob-
sen und Adrian Christen bezeich-
nen die von der Gesamtkirch-
gemeinde als Hauptargument ins 
Feld geführten 5,5 Millionen Fran-
ken für eine Totalsanierung als 
«überrissen und unnötig». Viel-
mehr sei eine sanfte Sanierung der
Kirche in Etappen sinnvoll, da die 
Bausubstanz des Gebäudes noch 
intakt sei und bei einer Begehung 
auch keine Baumängel festgestellt
worden seien. Gleichzeitig kriti-
sieren die Architekten, «dass die 
anstehenden Unterhaltsarbeiten»
bei der Johanneskirche in der Ver-
gangenheit vernachlässigt wur-
den. Barbara Schluchter-Donski

Am 5. April lädt das Architekturfo­
rum ab 17.30 Uhr zu einer Führung 
durch die Johanneskirche mit dem 
Architekten Bernhard Furrer.

THUN Der Abstimmungs-
kampf um die Zukunft der 
Johanneskirche hat einen 
neuen Dreh erhalten: Die 
Kirche soll noch in diesem Jahr 
im Rahmen der Revision des 
Bauinventars Thun als schüt-
zenswertes Kernobjekt 
eingestuft werden. Eine 
Umnutzung der Kirche wird 
damit erschwert.

Erhält wohl bald den Status «schützenswertes Kernobjekt»: Die Thuner Johanneskirche. Foto: Patric Spahni

Kein gutes Haar liess gestern der 
Verein Pro Kirchen Strättligen an 
den Argumenten des Kleinen Kir-
chenrats gegen die Initiative «Pro 
Joki». Die Kirchenvertreter hatten 
vor rund einem Monat zur Pres-
sekonferenz geladen und dabei 
vor allem finanzpolitische Über-
legungen ins Feld geführt. Ges­
tern nun holte der Verein, der 
hinter der Initiative steht, zum 
Rundumschlag aus. «Wir stellen 
die 5,5 Millionen Franken für die 
Sanierung der Kirche nicht infra-
ge», meinte etwa Architekt David 
Pfister, der im Vorstand des Ver-
eins aktiv ist, aber auch 17 Jahre 
im nun kritisierten Kleinen Kir-
chenrat für Baufragen zuständig 
war. «Aber diese Kosten bezie­
hen sich auf eine Totalsanie­
rung der Kirche, die nicht nötig 
ist und die wir so nicht wol­
len.» Eine sinnvolle Sanierung 
sei auch für einen Bruchteil der 

Kosten möglich. «Mit diesem ho-
hen Betrag betreibt der Kleine 
Kirchenrat nur Angstmacherei», 
ergänzte Oliver Jaggi als Co-Prä-
sident des Vereins. Tatsächlich 
aber seien die Finanzen der Ge-
samtkirchgemeinde äusserst ge-
sund, verfüge diese doch über 
ein Eigenkapital von 15 Millionen 
Franken. Es sei auch unverständ-
lich, weshalb die Kirche in den 
vergangenen Jahren 14 Millio-
nen Franken in die Sanierung der 
Stadtkirche, der Kirche Schönau 
und des Kirchgemeindehauses 
investiert habe, aber jetzt bei der 
Kirchgemeinde Strättligen den 
Sparhebel ansetzen wolle. 
Schliesslich machten die Strättli-
ger die Hälfte der reformierten 
Thuner Kirchenmitglieder aus 
und hätten folglich auch Anrecht 
auf mehr Kirchen. Unverständlich
ist für die Initianten aber auch, 
weshalb die Gesamtkirchge-

meinde vor anderthalb Jahren 
die wegen der Initiative sistierte 
Entwidmung der Kirche, also de-
ren Überführung vom Verwal-
tungs- ins Finanzvermögen, in 
die Wege geleitet hatte. «Es ist 
schlicht falsch, dass nur so Ge­
spräche mit allfälligen künfti­
gen Nutzern möglich sind», er-
klärte Pfister. Vielmehr unterstel-
len die Initianten dem Kleinen 
Kirchenrat, dass er von der bevor-
stehenden Umstufung der Kirche 
im Bauinventar Kenntnis hatte 
und deshalb «eine unverhältnis-
mässige Hektik» an den Tag legte 
und die direkte Demokratie mit 
Füssen trat», als er den Entscheid 
der Strättliger vor anderthalb 
Jahren überging. Der Pfarrer der 
Johanneskirche, Beat Beutler, der 
kein Vorstandsmitglied im Verein 
ist, schliesslich appellierte an das 
Gewissen des Thuner Kirchen-
volks: «Es geht bei dieser Ab­

stimmung um nichts weniger 
als den Frieden in der Gesamt­
kirchgemeinde», sagte er. 
«Würde die Johanneskirche ohne 
ersichtlichen Grund geschlossen, 
wäre die Empörung im Quartier 
riesig.» Und er prophezeite: «Ein 
Nein zur Initiative würde tiefe 
Gräben aufreissen, Kirchenaus­
tritte fördern und Gespräche 
über eine gemeinsame Zukunft 
über Jahre blockieren.» Beutler 
forderte deshalb ein gesamtheit-
liches Gemeinde- und Gebäude-
konzept für die ganze Thuner 
Kirche. don/pd

Am Freitag, 6. April, lädt der Verein 
«Pro Kirchen Strättligen» ab 19.30 
Uhr zur Orientierungsversammlung 
in die Johanneskirche. Am Oster-
montag, 2. April, findet zudem um 
18.15 Uhr ein Solidaritätskonzert 
mit Alexandre Dubach (Violine) und 
Christoph Zbinden (Klavier) statt.

«Die 5,5 Millionen sind nicht nötig und reine Angstmacherei»

Motto war 
«Musicals»

DIE ARGUMENTE VON «PRO KIRCHEN STRÄTTLIGEN»

Berner Oberländer/Thuner Tagblatt
Samstag, 24. März 2018Region
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